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und die Beziehung zwıischen Literatur und Lebensführung e1n. Hınweise für Herrschaftspraxis,
Unterhaltung und Unterrichtung über das Verhalten der Menschen Eberhard oleicherma-
Ken wıllkommen. Katharına Leyer-Beyftufß wählt den zahlreichen VO Eberhard veförderten
Sakralbauten die Amandusstifttskirche 1n Urach, die Peterskirche 1n W eilheim und die Klosterkir-
che 1n Blaubeuren AUS Raumpro gramm, Bauzweck (Ehre (sottes und der Erbauer) und Funktion
des Ausbaus der veistliıchen Zentren für dAje Herrschaft des Graftfen werden deutlich.

Insgesamt 1ST. der Band eın »interdıszıplinär angelegter kulturgeschichtlicher Zugang« (Rückert
1n der Einleitung) ZU. württembergischen Hoft 11771 Jahrhundert. We 1n Württemberge üblich
steht dabe; mM1t Eberhard 11771 Bart des Landes veliebter Herr 11771 Mittelpunkt der meı1sten Beıträge.
Es besteht a1lso noch Forschungsbedarf. Bernhard Neidiger

Reformation UuUN Frühe euzeıt

(3UDRUN | 1T7: Die reformatorische Bilderfrage 1n den schwäbischen Reichsstädten (Spätmuittel-
alter und Reformation, Neue Reıihe, 35) Tübingen: Mohbhr Siebeck 2007 380 Geb 70 ,—.

Dhie Folgen des retormatorischen »Biıldersturms«, der Zerstörung der spätmittelalterlichen Bilder-
welt infolge des Glaubensverständnisses, kann eın Besucher des Ulmer Munsters auch heute
noch 11771 Kırcheninneren aufspüren: Unübersehbar 1ST. 1n der Ostwand des süudlıchen Seitenschiffes
das SEeIL 1905 wıeder freigelegte, bıs dahın durch Bretter und Ziegel abgedeckte esteinerne Retabel
der Famıilıe Karg, das bis Z.UF Unkenntlichkeit verstuüummelt 1STE. Doch WT AUS den Uberresten VOLI-
schnell schliefßt, @5 habe sıch bei den damalıgen Vorgangen und eX7EeSS1VEe Aktionen
linder Destruktion vehandelt, dem Se1 das Buch VOo Gudrun Laitz Z.UF Lektüre empfohlen. Die
utorın untersucht Beıispiel der zwolf Reichsstädte Lindau, Reutlingen, Ulm, Memmuingen,
Biberach, Esslingen, LSny, Kempten, (z1engen, Kautbeuren, Ravensburg und Leutkirch, Ww1€e sich
Geistlichkeıit, Rat und Burger 11771 Zuge der Einführung der Reformation mM1t der Bilderfrage AUS -
einandersetzten. Bereıits die Auswahl macht deutliıch, dass die utorın sıch VOTr allem für dAje
zwıinglianısch beeinftlussten und damıt einer racıkalen LOösung tencdierenden Städte interessıert,
die VOo Kunsthistoriker Serg1usz Michalskı dem Begriff der > Bildersturmlandschaft« sub-
sumıert wurden. uch W dabei Augsburg und Konstanz VOo der utorın AUS arbeitsökonom1i-
schen Gründen explizıt ausgesPpart Jeiben, bilden dAje dem Buch zugrunde liegenden Fallstudch-

oleichwohl e1INe hınreichende Basıs, 11771 Detauil klären, WaS eigentlich Nau
> Bildersturm« verstehen hat« S 18) Aus d1esem Grund verzichtet Lıitz auch auf eınen Ver-
oleich mM1t den Kommunen, dAie sıch für dAie Beibehaltung der relig1ösen Biılder entschieden, W1€e eL-

Schwäbisch Hall seinem lutherisch gepragten Reformator Johannes Brenz.
Bevor Lıitz auf dAje einzelnen Städte eingeht, beleuchtet S1e die unterschiedlichen theologischen

Posiıtionen, dAie Luther einerse1ts, Zwingl]i SOWI1E dAie beiden oberdeutschen Reformatoren Martın
Bucer und Ambrosius Blarer andererselts Z.UF Bilderfrage einnahmen. Eıne besondere Rolle
kommt dabe; beiden letzteren Reformatoren £, die sıch noch energischer als Zwingl]i für die Ab-
schaffung der Biılder als Götzenwerk einsetzten: Blarer engagıerte sıch 1n ımmerhın fünt derY
suchten Stäiäcte persönlıch der Neuordnung des Kırchenwesens. Be1 aller Gegensätzlıch-
keıt 1 der Beurteilung der Bilderfrage sıch Luther und die oberdeutsch-schweizerischen
Reformatoren jedoch e1in1g, dass die Bildentfernungen ausschließlich der Regıe der Obrigkeit

erfolgen hatten e1INe Handlungsanweisung, die Litz 1n den meılsten der VOo ıhr untersuchten
Städten realısiıert tindet. Was Laitz für Memmuingen resüumiert, nämlıch dass >cl1e LOösung der refor-
matorischen Bilderfrage keine einmalıge Aktıiıon e1INEes »fanatisierten Haufens«, sondern e1INeE über
mehrere Jahre dauernde und 1n verschıedenen Etappen stattlindende«, obrigkeitlich angeord-
neie und durchgeführte » Ausraumung der Gotteshäuser 1n Staclt- und Landgebiet VO der Fa N
anstößig und überflüssig empfundenen sakralen Kunst« W ar S trifft auf die meı1sten der
untersuchten Städte Litz plädiert daher auch dafür, die VO Michalskı vorgeschlagenen Katego-
rien »Bilderfrevel«, > Bildersturm« und »Bildentfernung« durch den Beegriff der »obrigkeitlich VOC1-
und veordneten Bildentfernung« präzısıeren S 284) uch W das Phänomen des >Bilder-
ST  « damıt des Spontanen, Exzessiven und Unkontrolherten verlustig veht, ändert sıch nıchts

der Tatsache, dass dAje Bildentfernung den sichtbarsten Manıiıftestationen des relig1ösen Um-
bruchs zählte. In diesem Zusammenhang 1S% besonders bemerkenswert, dass 1n den Stäiädten
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und die Beziehung zwischen Literatur und Lebensführung ein. Hinweise für Herrschaftspraxis,
Unterhaltung und Unterrichtung über das Verhalten der Menschen waren Eberhard gleicherma-
ßen willkommen. Katharina Leyer-Beyfuß wählt unter den zahlreichen von Eberhard geförderten
Sakralbauten die Amandusstiftskirche in Urach, die Peterskirche in Weilheim und die Klosterkir-
che in Blaubeuren aus. Raumprogramm, Bauzweck (Ehre Gottes und der Erbauer) und Funktion
des Ausbaus der geistlichen Zentren für die Herrschaft des Grafen werden deutlich.

Insgesamt ist der Band ein »interdisziplinär angelegter kulturgeschichtlicher Zugang« (Rückert
in der Einleitung) zum württembergischen Hof im 15. Jahrhundert. Wie in Württemberg üblich
steht dabei mit Eberhard im Bart des Landes geliebter Herr im Mittelpunkt der meisten Beiträge.
Es besteht also noch Forschungsbedarf. Bernhard Neidiger

4. Reformation und Frühe Neuzeit

Gudrun Litz: Die reformatorische Bilderfrage in den schwäbischen Reichsstädten (Spätmittel-
alter und Reformation, Neue Reihe, Bd. 35). Tübingen: Mohr Siebeck 2007. 380 S. Geb. € 90,–.

Die Folgen des reformatorischen »Bildersturms«, der Zerstörung der spätmittelalterlichen Bilder-
welt infolge des neuen Glaubensverständnisses, kann ein Besucher des Ulmer Münsters auch heute
noch im Kircheninneren aufspüren: Unübersehbar ist in der Ostwand des südlichen Seitenschiffes
das seit 1905 wieder freigelegte, bis dahin durch Bretter und Ziegel abgedeckte steinerne Retabel
der Familie Karg, das bis zur Unkenntlichkeit verstümmelt ist. Doch wer aus den Überresten vor-
schnell schließt, es habe sich bei den damaligen Vorgängen um spontane und exzessive Aktionen
blinder Destruktion gehandelt, dem sei das Buch von Gudrun Litz zur Lektüre empfohlen. Die
Autorin untersucht am Beispiel der zwölf Reichsstädte Lindau, Reutlingen, Ulm, Memmingen,
Biberach, Esslingen, Isny, Kempten, Giengen, Kaufbeuren, Ravensburg und Leutkirch, wie sich
Geistlichkeit, Rat und Bürger im Zuge der Einführung der Reformation mit der Bilderfrage aus-
einandersetzten. Bereits die Auswahl macht deutlich, dass die Autorin sich vor allem für die
zwinglianisch beeinflussten und damit zu einer radikalen Lösung tendierenden Städte interessiert,
die vom Kunsthistoriker Sergiusz Michalski unter dem Begriff der »Bildersturmlandschaft« sub-
sumiert wurden. Auch wenn dabei Augsburg und Konstanz von der Autorin aus arbeitsökonomi-
schen Gründen explizit ausgespart bleiben, so bilden die dem Buch zugrunde liegenden Fallstudi-
en gleichwohl eine hinreichende Basis, um im Detail zu klären, was »man eigentlich genau unter
»Bildersturm« zu verstehen hat« (S. 18). Aus diesem Grund verzichtet Litz auch auf einen Ver-
gleich mit den Kommunen, die sich für die Beibehaltung der religiösen Bilder entschieden, wie et-
wa Schwäbisch Hall unter seinem lutherisch geprägten Reformator Johannes Brenz.

Bevor Litz auf die einzelnen Städte eingeht, beleuchtet sie die unterschiedlichen theologischen
Positionen, die Luther einerseits, Zwingli sowie die beiden oberdeutschen Reformatoren Martin
Bucer und Ambrosius Blarer andererseits zur Bilderfrage einnahmen. Eine besondere Rolle
kommt dabei beiden letzteren Reformatoren zu, die sich noch energischer als Zwingli für die Ab-
schaffung der Bilder als Götzenwerk einsetzten: Blarer engagierte sich in immerhin fünf der unter-
suchten Städte sogar persönlich an der Neuordnung des Kirchenwesens. Bei aller Gegensätzlich-
keit in der Beurteilung der Bilderfrage waren sich Luther und die oberdeutsch-schweizerischen
Reformatoren jedoch einig, dass die Bildentfernungen ausschließlich unter der Regie der Obrigkeit
zu erfolgen hatten – eine Handlungsanweisung, die Litz in den meisten der von ihr untersuchten
Städten realisiert findet. Was Litz für Memmingen resümiert, nämlich dass »die Lösung der refor-
matorischen Bilderfrage keine einmalige Aktion eines »fanatisierten Haufens«, sondern eine über
mehrere Jahre (…) dauernde und in verschiedenen Etappen stattfindende«, obrigkeitlich angeord-
nete und durchgeführte »Ausräumung der Gotteshäuser in Stadt- und Landgebiet von der (…)
anstößig und überflüssig empfundenen sakralen Kunst« war (S. 157f.), trifft auf die meisten der
untersuchten Städte zu. Litz plädiert daher auch dafür, die von Michalski vorgeschlagenen Katego-
rien »Bilderfrevel«, »Bildersturm« und »Bildentfernung« durch den Begriff der »obrigkeitlich ver-
und geordneten Bildentfernung« zu präzisieren (S. 284). Auch wenn das Phänomen des »Bilder-
sturms« damit des Spontanen, Exzessiven und Unkontrollierten verlustig geht, ändert sich nichts
an der Tatsache, dass die Bildentfernung zu den sichtbarsten Manifestationen des religiösen Um-
bruchs zählte. In diesem Zusammenhang ist besonders bemerkenswert, dass in den Städten
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Kempten und LSNYy die Bilderfrage VOo der Obrigkeit für konstitutiv vehalten wurde, dass Ian
1n Rückegriff auf dAje genossenschaftliche Tradıtıon alle Burger 1n e1ner Versammlung darüber 1b-
estimmen 1efß

Die Vorzuüge des Buches VO Gudrun Laitz liegen wenıger 1n der bereits auch VOo anderen
Autoren, Hans-Chrıstoph Rublack für Konstanz konstatierten Erkenntnis VOo der orofßen
Bedeutung, dAie der Obrigkeit bei der praktischen LOösung der Bilderfrage zukam, Aals vielmehr 1n
der systematıschen Behandlung des Themas. Durch ıhre akribische und kritische Interpretation
der Quellen kann S1e manche Erzählung VO bilderstürmerischen Aktionen als kontessionell mC-
färbte Mythen entlarven. [ass venerell bei Berichten über Bilderfrevel Vorsicht veboten 1St, zeıgt
Laitz eiınem Ulmer Beispiel auf. Dort hatten 157209 Wwel Frauen dAje Christusfigur e1ner OÖlberg-
SIUDPC entweiht. WÄiährend Bob Sceribner (ın Zwingl; und EKuropa, 1985, den Vorftall
anthropologischer Perspektive Aals ntuellen Akt interpretiert, meldet Laitz Recht praktische Be-
denken . W 1A1S den Transport e1ner tonnenschweren Fıgur durch die beiden daran beteiligten
Frauen anbelangt. Als weıteres orofßes Verdienst se1 schliefßlich noch hervorgehoben, dass die Au-
torın anhand schrifttlicher Quellen SOWI1E der erhaltenen Bildwerke 1n muühsamer Kleinarbeit den
zeıtgenössıschen Bildbestand SOWI1E erstmals das SCHAUC Ausmaf{ß der Zerstörung durch den
> Bildersturm« für die einzelnen Stäiäcte rekonstrulert hat. Wolfgang Dobras

Der Kardınal. Albrecht VO Brandenburg, Renaissancefürst und Mäzen. Katalog der Stiftung Mo-
ritzburg, Kunstmuseum des Landes Sachsen-Anhalt. Hy V, ATJA SCHNEIDER. Bd.1 Katalog.
Hy V, T1HOMAS SCHAUERTE, ESSays. Hy V, NDREAS TACKE. Regensburg: Schnell
Steiner 2006 205 und 3091 S) zahlr. Abb Geb 5 9,—.

Es 1S% eın opulentes Werk, das e1INeE der schillerndsten Persönlichkeiten der Reformationszeit bzw.
der Epoche VO RenaLlssance und Humanısmus 1n ıhren vielen, oft wıdersprüchlich erscheinenden
Facetten vergegenwaärtıgt. Dhie heute als Schatten vesehenen Zeıiterscheinungen (Amterkauf- und
-häufung, eXZeSSIVES Reliquiensammeln, Konkubinat, Ruhmliebe und Prachtentfaltung theo-
logischer Ernsthaftigkeit, Ablass Aals Fınanzıerungswee etc.) lassen sich bei Kardınal Albrecht nıcht
ausklammern, durch dAje zahlreichen prächtigen Abbildungen der beiden orofßsformatigen Bände
Lretien 1ber VOTLr allem dAie Lichtseiten e1ner kunstbesessenen Epoche hervor, 1n der dieser Hohen-
zoller Aals Auftraggeber sıch profilierte. Es 1S% 1U  H nıcht verade die Wiıederentdeckung e1NEes Unbe-
kannten, denn der umfassende Sammelband >Erzbischof Albrecht VO Brandenburg
Fın Kirchen- und Reichsfürst der Frühen Neuzeıt«, herausgegeben VO Friedhelm Jürgensmeıer,
1S% ersi 1991 erschienen. Dazu haben auch die Arbeiten VOo Andreas Tacke nıcht zuletzt die VOo
ıhm herausgegebenen dreı Bände der Schrittenreihe Stuftung Moritzburg die Kenntnıisse über
SEe1INE DPerson und seınen kulturgeschichtlichen (Jrt weıter vertieft. Eıne umfIiassende moderne Bıo-
oraphie steht jedoch noch AUS Im übrigen konnte und kann keıin Werk Martın Luther und ZUFTF
Reformation diesem Renaissanceprälaten, dem vornehmsten Kirchenfürsten des Alten Reiches,
der Ja Kardınal SOWI1E 1n einmalıger Kombination Erzbischof VOo Magdeburg und Maınz Wal,
vorübergehen. Im Essayband wiıird Grundlegendes über den politisch-historischen (Jrt (Peter
CIaus Hartmann) und den Glaubenskomplex (Rolf Decot) dargelegt; @5 findet sıch dazu e1InNe autf-
schlussreiche UÜberblicksanalyse, überzeugend auf dem Hıntergrund der zeiıtgenössıschen Stimmen
entwickelt, dieses der Lagerbildung seiner el sıch lange entzıiehenden, cschr stark auf eın u
Bild 1n der Offentlichkeit bedachten Doppel-Erzbischofs und Kurfürsten, einschließlich seıner
spezilischen Frömmigkeıitsprax1s Wilhelm Eryrnst Winterhager).

Das Besondere dieses Sammelbandes sind weıtere Einzelbeiträge, die auf zentrale Aspekte S@1-
1165 kulturellen, dabe; wesentlich rel191Ös gepragten Profils eingehen, auf Bildnisse (Berthold
ITinz, DEN Hauschke), Wappen Harald Drös), » Humanısmus und Kunstpatronanz« Thomas
Schauerte), Architektur (Matthias M üller), Hallesche Heiltumssammlung Ursula Tımann), Buch-
kultur Thomas Döring, 0do Brinkmann, Katharına (7EOYZI), Lıiturgie (Matthias Hamann), Mu-
siık Volker Schier), Paramente (Barbara Pregla), Grabdenkmäler S, Hauschke), nıcht zuletzt auf
das Schaffen VOo Lucas Cranach, der Ja 1n erstier Line Aals Künstler 1n Dhensten des lutherischen
Lagers bzw. des sachsischen Kurfürstenhauses bekannt 1ST, für diesen altkırchlichen, eben seınen
hochrangıgsten Auftraggeber B ITinz, Tacke); dazu 1ST. auch auf den Beıitrag VOo Bırgıt Dlrike
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Kempten und Isny die Bilderfrage von der Obrigkeit für so konstitutiv gehalten wurde, dass man
in Rückgriff auf die genossenschaftliche Tradition alle Bürger in einer Versammlung darüber ab-
stimmen ließ.

Die Vorzüge des Buches von Gudrun Litz liegen weniger in der – bereits auch von anderen
Autoren, z. B. Hans-Christoph Rublack für Konstanz konstatierten – Erkenntnis von der großen
Bedeutung, die der Obrigkeit bei der praktischen Lösung der Bilderfrage zukam, als vielmehr in
der systematischen Behandlung des Themas. Durch ihre akribische und kritische Interpretation
der Quellen kann sie manche Erzählung von bilderstürmerischen Aktionen als konfessionell ge-
färbte Mythen entlarven. Dass generell bei Berichten über Bilderfrevel Vorsicht geboten ist, zeigt
Litz an einem Ulmer Beispiel auf. Dort hatten 1529 zwei Frauen die Christusfigur einer Ölberg-
gruppe entweiht. Während Bob Scribner (in: Zwingli und Europa, 1985, S. 154f.) den Vorfall unter
anthropologischer Perspektive als rituellen Akt interpretiert, meldet Litz zu Recht praktische Be-
denken an, was den Transport einer tonnenschweren Figur durch die beiden daran beteiligten
Frauen anbelangt. Als weiteres großes Verdienst sei schließlich noch hervorgehoben, dass die Au-
torin anhand schriftlicher Quellen sowie der erhaltenen Bildwerke in mühsamer Kleinarbeit den
zeitgenössischen Bildbestand sowie erstmals das genaue Ausmaß der Zerstörung durch den
»Bildersturm« für die einzelnen Städte rekonstruiert hat. Wolfgang Dobras

Der Kardinal. Albrecht von Brandenburg, Renaissancefürst und Mäzen. Katalog der Stiftung Mo-
ritzburg, Kunstmuseum des Landes Sachsen-Anhalt. Hg. v. Katja Schneider. Bd.1: Katalog.
Hg. v. Thomas Schauerte, Bd. 2: Essays. Hg. v. Andreas Tacke. Regensburg: Schnell &
Steiner 2006. 295 und 391 S., zahlr. Abb. Geb. € 59,–.

Es ist ein opulentes Werk, das eine der schillerndsten Persönlichkeiten der Reformationszeit bzw.
der Epoche von Renaissance und Humanismus in ihren vielen, oft widersprüchlich erscheinenden
Facetten vergegenwärtigt. Die heute als Schatten gesehenen Zeiterscheinungen (Ämterkauf- und
-häufung, exzessives Reliquiensammeln, Konkubinat, Ruhmliebe und Prachtentfaltung statt theo-
logischer Ernsthaftigkeit, Ablass als Finanzierungsweg etc.) lassen sich bei Kardinal Albrecht nicht
ausklammern, durch die zahlreichen prächtigen Abbildungen der beiden großformatigen Bände
treten aber vor allem die Lichtseiten einer kunstbesessenen Epoche hervor, in der dieser Hohen-
zoller als Auftraggeber sich profilierte. Es ist nun nicht gerade die Wiederentdeckung eines Unbe-
kannten, denn der umfassende Sammelband »Erzbischof Albrecht von Brandenburg 1490-1545.
Ein Kirchen- und Reichsfürst der Frühen Neuzeit«, herausgegeben von Friedhelm Jürgensmeier,
ist erst 1991 erschienen. Dazu haben auch die Arbeiten von Andreas Tacke – nicht zuletzt die von
ihm herausgegebenen drei Bände der Schriftenreihe Stiftung Moritzburg – die Kenntnisse über
seine Person und seinen kulturgeschichtlichen Ort weiter vertieft. Eine umfassende moderne Bio-
graphie steht jedoch noch aus. Im übrigen konnte und kann kein Werk zu Martin Luther und zur
Reformation an diesem Renaissanceprälaten, dem vornehmsten Kirchenfürsten des Alten Reiches,
der ja Kardinal sowie – in einmaliger Kombination - Erzbischof von Magdeburg und Mainz war,
vorübergehen. Im Essayband wird Grundlegendes über den politisch-historischen Ort (Peter
Claus Hartmann) und den Glaubenskomplex (Rolf Decot) dargelegt; es findet sich dazu eine auf-
schlussreiche Überblicksanalyse, überzeugend auf dem Hintergrund der zeitgenössischen Stimmen
entwickelt, dieses der Lagerbildung seiner Zeit sich lange entziehenden, sehr stark auf ein gutes
Bild in der Öffentlichkeit bedachten Doppel-Erzbischofs und Kurfürsten, einschließlich seiner
spezifischen Frömmigkeitspraxis (Wilhelm Ernst Winterhager).

Das Besondere dieses Sammelbandes sind weitere Einzelbeiträge, die auf zentrale Aspekte sei-
nes kulturellen, dabei wesentlich religiös geprägten Profils eingehen, u.a. auf Bildnisse (Berthold
Hinz, Sven Hauschke), Wappen (Harald Drös), »Humanismus und Kunstpatronanz« (Thomas
Schauerte), Architektur (Matthias Müller), Hallesche Heiltumssammlung (Ursula Timann), Buch-
kultur (Thomas Döring, Bodo Brinkmann, Katharina Georgi), Liturgie (Matthias Hamann), Mu-
sik (Volker Schier), Paramente (Barbara Pregla), Grabdenkmäler (S. Hauschke), nicht zuletzt auf
das Schaffen von Lucas Cranach, der ja in erster Linie als Künstler in Diensten des lutherischen
Lagers bzw. des sächsischen Kurfürstenhauses bekannt ist, für diesen altkirchlichen, eben seinen
hochrangigsten Auftraggeber (B. Hinz, A. Tacke); dazu ist auch auf den Beitrag von Birgit Ulrike


